M 67. 
Sonnabend, den 20. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Pertechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, Freitag 19. März. 
Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht amtlich das 
Geſetz, betreffend die Einführung des Schwurgerichte 
für Preßvergehen und ein Geſetz über Bildung der 
Liſten der Geſchworenen für Preßgerichte. 

Brüffel, Freitag 19. März. 
Die Kaiſerin Charlotte befindet ſich ſehr unwohl und 
Dr. Jenner iſt deshalb von London herberufen 
worden. — Der „Moniteur Belge“ wird wahrſchein⸗ 
lich morgen die Erledigung der franzöſiſch » belgiſchen 
Unterhandlungen veröffentlichen. 

Paris, Freitag 19. März. 
Der „Abend - Conſtitutionnel“ iſt in der Lage zu 
erklären, daß zwiſchen der franzöſiſchen und belgiſchen 
Regierung bereits ein Einverſtänduiß getroffen iſt 
und nur noch Einzelheiten zu regeln bleiben. 

London Freitag 19. März. 
In der geſtrigen Sitzung des Uaterhauſes beantragte 
Gladſtone die zweite Leſung der Kirchenbill. Disraeli 
beantragt die Verwerfung derſelben. Die Maßregel 
fei lediglich eine unberechtigte Confiscation; Haupt ⸗ 
zweck ſei die Trennung der Kirche vom Staate. 
Die Zugeſtändniſſe an die iriſche proteſtantiſche Kirche 
feien unannehmbar. Schließlich wurde die Debatte 
vertagt. 8 

— Die Morgenblätter bringen ein Telegramm 
aus Serapeum vom 18. d. Mis.: Heute Vormittag 
wurden eilf Schleuſen des Suezlanals in Gegenwart 
des Bice⸗ Königs geöffnet. Der Erfolg war 
vollſtändigſt. 

Madrid, Donnerſtag 18. März. 
Den letzten Nachrichten zufolge herrscht, an ganzen 
Lande, ausgenommen in Kira, Ruble Wrigadier 
Pazos hat beute Vormittag die Inſurgenten 
angegriffen. 

— [Sitzung der Cortes.] Der Miniſter 
des Junetn verlieſt mehrere amtliche Depeſchen, 
welche feſtſtellen, daß die Inſurgenten in Teres 
geſchlagen find, allerdings mit großem Blut- 
vergießen. Von den 600 gefangenen Infurgenten 
gehören die Meiſten anderen Provinzen an. Sonſt 
iſt die Ruhe nirgends geſtört worden. 


Politiſche Rundſchau. 


In der geſtrigen Sitzung des Reichstags de⸗ 
gründete Roß feine Interpellation betr. die Auf- 
hebung der Elbzölle. Delbrück erwiderte folgendes: 
Preußens dahin gehende Anträge an die Elbufer ⸗ 
ftähten ſeien abgelehnt, weitere Erwägungen ſchweben 
noch und ſeien nach deren Erledigung die Anträge 
an den Bundesrath ſicher. Es folgt die zweite 
Leſung des Wahlgeſetzes. Ueber den Paſſus: „Aus⸗ 
ſchluß des Militärs von dem activen Wahlrecht“, 
eniſteht eine lebhafte Debatte. Stephani, Lasker, 
Waldeck und Tweſten ſprechen dagegen, Luck, Moltke 
und Schulenburg dafür. Bei der Abſtimmung wird 
ein Antrag von Luck: Ausſchluß der Soldaten, die 
bei der Fahne ſtehen, vom aktiven Wahlrecht und 
damit § 2 angenommen. Ferner wurde beſchloſſen, 
daß der Berluſt des Wahlrechts wegen Beſcholtenheit 
auf die Dauer der Entziehung der bürgerlichen Voll ⸗ 
rechte beſchränkt ſein ſoll. — 

Heute macht der Reichstag Ferien bis zum 
Donnerſtag nach Oſtern. Die Pauſe kommt allen 
gelegen, denen natürlich am meiſten, die ſeit Anfang 
November ununterbrochen in den parlamentariſchen 
Geſchäften ſtecken. Es heißt jetzt, unmittelbar beim 


igerBampfbont. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sar. 


italieniſche Armee würde, — felbft wenn dieſe Einficht 


bindung Norddeutſchlands mit andern Mächten gar 


einen Augenblick zu dem Glauben kommen, daß Frank⸗ 


fein Geheimniß hat er, wie argen Verſuchungen 


1869. 
40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Verlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.-Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen. Büren, 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Basel: 
Haafenftein & Vogler. 


er auch unterworfen wurde, treu bewahrt. Macht 
er aus feinen Grundſätzen und Abſichten durchaus 
tein Hehl, ſo iſt es abſolut unmöglich, das aus ihm 
herauszubringen, was für ſich zu behalten et aus 
guten Gründen einmal beſchloſſen hat. 

Es läßt ſich erwarten, daß jetzt ein neuer Geiſt 
und ein neues Syſtem in die ganze Verwaltung kommt. 
Grant iſt als Soldat kein Pedant, aber ein ſtrenger 
Disciplinair, und ftrenge Disciplin wird er auch in 
allen Zweigen der Arminiftration, namentlich aber 
im Steuerweſen, zur Geltung bringen. Darum iſt 
es fein Entſchluß, auf den ihm ſelbſt jonewohnenden 
Einfluß zum großen Theil zu verzichten, um 
den ſeiner Untergebenen zu vergrößern. Seinen 
Departementschefs wird er die Wahl der Subalter nen 
überlaffen, fie aber dann auch für die Wirkſamkeit 
und das Verhalten derſelben iſtreng verantwortlich 
machen. Er übergiebt ihnen unbedingte Disci⸗ 
plinargewalt, um volle Rechenſchaft über alles, was 
mit ihrem Departement zuſammenhängt, von ihnen 


Wiederbeginn der Sitzungen werde der Etat pro 
1870 vorgelegt werden. Das iſt abzuwarten. 

Ein engliſcher Staatsmann von amtlicher Stel⸗ 
lung hat ſſch über das jetzt vielbeſprochene Project 
eines Bündniſſes zwiſchen Frankreich, Italien und 
Oeſterreich gegen Preußen in feiner Ptivat⸗Corre⸗ 
ſpondenz an eine hochgeſtellte Perſönlichkeit in Berlin 
ausgeſprochen. Der bezeichnete Staatsmann findet, 
daß ein erheblicher Grad von Einfalt entweder bei 
denen, welche an jene Tripel⸗Allianz glauben, oder 
bei denen, welche fie contrahiren wollen, vorausge- 
ſetzt werden müßte. Er entwickelt in ſeinen Briefen 
den Gedanken, daß eine Beſiegung Norddeutſchlands 
durch Frankreich gegenwärtig in Europe dieſelbe 
Alleinherrſchaft des Kaiſers Napoleon herſtellen 
würde, welche den europäiſchen Coutinent von 1809 — 12 
umfaßte. Würde in einem Coalitionskriege gegen 
Norddeutſchland die Bundes⸗Armee geſchlagen, dann 
ſei von Cadix bis zur ruſſiſchen Grenze jede Macht 
verſchwunden, welche als ein Gegengewicht gegen 


Frankreich betrachtet werden könnte. Eine ſolche] fordern zu können. Auf unzweideutige Weile hat 
Situation ‚herbeiführen zu helfen, ſeien die er ſeinen Entſchluß ausgeſprochen, ohne Anftand den 
Italiener in ihrer Geſammtheit zu klug. Die wieder abzusetzen, welcher feine Erwartungen nicht 


i N würd \ ! beftiedige. So wird Syſtem in die Sache 
ihrer Regierung in irgend einem Augenblicke fehlen] kommen, an welchem jetzt ein ſo empfindlicher Mangel 
ſollte, einem ſolchen auf die Niederwerfung Nord- herrſcht; der Untergebene wird Reſpekt bekommen 
deutſchlande gerichteten Entſchluſſe nicht Folge leiſten.] vor feinem Obern, und man wird wiſſen, an wen 
— Von Oeſterreich müſſe, wie leidenſchaftlich das man ſich zu halten hat. — Das Vertrauen, mit 
Gefühl der Rache daſelbſt auch einzelne Perſönlich, welchem man der Adminiſtration Grant's entgegen» 
keiten beherrſchen möge, doch vorausgeſetzt werden, 


N fieht, wird befeſtigt durch eine genaue Beobachtun 
daß es daſelbſt nicht an Staatsmännern fehle, die] feines Thuns Bi Sabat. Af günllicſte 
ſich den Augenblick vergegenwärtigen, in welchem] beſorgt er feine Geſchäfte als Obergeneral, iſt aber 
Frankreich nach dem Siege der Coolition über Nord» nicht minder emſig mit den Vorbereitungen für die 
deutſchland ſich zu feinen Muverbündeten wenden] Wirlſamkeit beſchäftigt, der er ſich künftig widmen fell. 
würde, um ihnen Vorſchläge über die künftige Geſtal⸗ 


N Pe Daß er ſchon feit längerer Zeit einen ganz bedeuten⸗ 
tung Europas zu machen, d. h. fie ihnen zu dictiren. | den und ſehr heilſamen Einfluß auf die Geſetzgebung 
Es ſei nicht wahrſcheinlich, daß ein denkender Poliniker 


t ker] befitzt, läßt ſich nicht verkennen. Oft begab er ſich 
in Oeſterreich ſich über diefen Moment und feine] nur in's Capitol, um über dieſe oder jene Maßregel 
Bedeutung für die Stellung des vielſprachigen Reiches 


' 1 ; mit Repräſentanten oder Senatoren zu ſprechen, 
neben dem einheitlichen Frankreich eine Illuſton mache.] über den einen oder andern Gegenſtand Informationen 
Bei dieſen Erwägungen ſei die Möglichkeit der Ver⸗ 


einzuholen. Und haben die letzten Tage Beſchlüſſe 
gebracht, welche dem ſcheidenden Congreß zur Ehre 
gereichen, ſo ſtehen dieſe ſo ſtreng mit den bekannten 
Anſichten des neuen Präfidenten im Einklang, daß es 
unmöglich iſt, nicht die moraliſche Urheberſchaft bei 
ihm zu ſuchen. 

Ju freudig gehobener Stimmung ſieht man der 
Zukunft entgegen. Ein Vertrauen, wie Biele es ſeit 
langer Zeit nicht gekannt, hat ſich, obne Unterschied 
der Parteiſtellung, Aller bemächtigt und tritt dem 
Beobachter überall entgegen. Wie würde es fein, 
wenn es anders gekommen wäre! Freue man ſich 
deſſen, was erreicht, und nehme man ſich vor, den 
redlichen Mann, den man erwählt, in ſeinen Be⸗ 
mübungen, dem Lande das zu geben, deſſen es be⸗ 
darf, treu, redlich und kräftig zu unterſtützen Der 
Unterſtützung bedarf er, denn ſchwer, unendlich ſchwer 
iſt das Werk, welches er unternimmt. Gewinnt er 
die Liebe des Volkes, fo trifft ihn der bittere Haß 
Derer, welche gewohnt find, das Volt auszubeuten, 
und durch ihn daran verhindert werden. Lobt ihn 
das Volt für Ernennung redlicher, tüchtiger Männer, 
ſo werden die Gorrupfen und Unfähigen, welche ger 
rechten Anſpruch auf die Aemter erheben zu bürfen 
glaubten, ihn anfeinden, verleumden, Alles aufbieten, 
um ihm das Vertrauen des Volkes zu entziehen. 
Darauf muß mon gefaßt und entſchloſſen fein, ihn, 
den Bereinzelten, welcher muthig der traditionell ge⸗ 
wordenen Corruption den Krieg erklärt, im barten 


nicht in Betracht gezogen. Es ſei aber ferner 
der Fall ins Auge zu faſſen, daß Norddeutſchland 
im Bunde mit Rußland als Sieger aus dem 
Kampfe hervorgehe. In dieſem Falle hätte Oeſter 
reich die zerſchlagenen Töpfe allein zu bezahlen, ab- 
geſehen davon, daß das Reich beim Ausbruch des 
Krieges ſchnellen und entſcheidender Angriffen feiner 
beiden mächtigen Nachbarn zunächſt ausgeſetzt ſein 
würde. Dieſe Erwägungen laſſen den Verfaſſer der 
Briefe, welcher die Stellung Englands zur Allianz⸗ 
ftage aus naheliegenden Gründen übergeht, nicht 


reich für Zwecke der Friedensſtörung einen einzigen 
Bundesgenoſſen in Europa werde finden können. Die 
Situation ſei vielmehr der Art, daß bei einem 
Kriege zwiſchen Frankreſch und Deutſchland keine 
einzige europäiſche Macht den Sieg Frankreichs ohne 
Gefährdung ihrer eigenen Unabhängigkeit ertragen 
könne, während ein Sieg Deutſchlands die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit keines andern Staates gefährden würde. 
In den maßgebenden Kreifen Englands herrſche daher 
das Vertrauen, daß trotz aller bedenklichen Anzeichen 
der Friede zunächft nicht werde geftört werben. 

Ueber die Abſichten des amerikaniſchen Präſidenten 
Grant können wir, ſo, weites Perſönlichkeiten betrifft, 
den Leſern nichts, rein gar nichts mittheilen, denn 


1 


| Kampfe zur Seite zu ſtehen, denn nur dadurch, durch 


das Vertrauen und die Unterſtätzung des Volkes, 
kann ihm der Sieg werden. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 20. März. 
Stadtverordneten⸗ Sitzung am 19. März, 

Vorſitzender: Herr Commerzienruh Biſchoff 
Vertreter des Magiſtrats: die Herren Geheime Rath 
v. Winter, Bürgermeiſter Dr. Ling, Stadtrath Licht. 
Herr Biſchoff verlieſt das Schreiben des Magiſtrats 
vom 15. d., welches mit dem demſelben beiliegenden Kon- 
trakte vom 13. d., zwiſchen dem Magiſtrat und dem Herrn 
Aird über Ausführung der projectirten Canaliſtrung, 


bereits durch den Druck und Beigabe zum Intelligenzblatt 


veröffentlicht und daher genugſam bekannt ift, und er- 
öffnete darüber die Diskuſſion. Herr Helm vermißt in 
dem Kontrakts⸗Entwurf eine Stipulation darüber, wie 
es zu halten ſei, wenn die Stadt aus ſanitätspolizeilichen 
oder andern Gründen von der Bewäfſerung des Dünen- 
terrains zurücktreten ſollte. Herr Linz: Dieſer Fall 
ſei allerdings nicht vorgeſehen, auch liege gar keine Ver. 
anlafjung vor, in dieſer Beziehung Vereinbarungen zu 
neffen, denn es liege nicht in der Abſicht des Magiſtrats, 
von dem Profecte der Ueberrieſelung des Dünenterrains 
abzugehen. Sollten polizeiſanitätliche Umſtände die 
Ausführung des Projekts unmöglich machen, dann wäre 
dieſer Theil des Kontrakts für beide contrahitende Theile 
natürlich aufgehoben. Dieſer Fall ſtehe aber fo iſolirt, 
daß die Möglichkeit gar nicht einmal vorauszuſehen ſei, 
es könnten Uebelſtände eintreten, welche ein Einſchreiten 
der Polizeibehörden nöthig machten. Ueber dieſen Punkt 
könne man ſich beruhigen. Hr. J. C. Krüger befürchtet, 
daß bei ſtrengem Winter die Canäle auf dem Dünen⸗ 
terrain einfrieren, die Kothmaſſen ſich anhäufen und 
einen Geftant über Neufahrwaſſer und Weichſelmünde 
verbreiten werden. Er ſei in ſeiner Anſicht durch die 
Virchow'ſche Schrift beſtärkt worden und halte dieſes 
Bedenken für nicht ſo leicht. Herr Helm: Der Geruch, 
welchen die Kothmaſſen verbreiten, könnte durch Desin- 
fection beſeitigt werden, die einen Koſtenaufwand von 
ca. 4000 Thlrn. jährlich erfordern würde und wozu 
Herr Aird ſchließlich veranlaßt werden könnte. Es 
frage ſich nur, ob durch den Zuſatz des Desinfections. 
mittels nicht etwa die Dungkraft der Unrathmaſſen 
verloren gehe. Es ſei wünſchenswerth, den Contract in 
dieſer Beziehung zu ergänzen. Hr. Lintz hat gar keinen 
Zweifel, daß Hr. Aird, ſollten dieſe angeregten Miß. 
ſtände eintreten, diejenigen Koſten, welche eine Disinfel- 
tion erfordern, aus ſeiner Taſche zu zahlen habe, denn 
jeder Gewerbetreibende müſſe ja Beläſtigungen und Un- 
zuträglichkeiten, welche ſein Betrieb auf ſeine Nachbaren 
bervorbringe, beſeitigen. Einen Regreß an die Stadt 
würde Hr. Aird niemals erheben können. Hr. Helm 
erklärt ſich durch dieſe Verſicherung beruhigt. Herr 
Miſchke ift der Anſicht, daß durch Anlage kleiner 
Stauſchleuſen und Bedecken der Canäle durch Bretter 
ein Einfrieren verhindert werden könne. Sielwaſſer 
friere auch ſehr ſchwer. Dies Bedenken habe er nicht, 
indeſſen mochte er in Bezug auf den Contract eine Ab- 
änderung wünſchen. Er habe öfters gehört, daß Herr 
Aird bei der Legung der Röhren gleichzeitig etwa vor- 
gefundene Beſchädigungen an den Gas röhren auszubeſſern 
verpflichtet jei. Eine ſolche Verpflichtung ſei in dem 
Eoatracte Hrn. Aird aber nicht gemacht und würde er 
dieſelbe dem § 7 zuſetzen. Im § 9 möchte er im letzten 
Sage, welcher lautet: „auch die dazu erforderlichen 
Materialien wird er liefern“, das Wort „koſtenfrei“ 
einſchalten. Zu $ 12 giebt er zu bedenken, ob es nicht 
deſſer ſei, die Jagd auf dem ganzen Hrn. Aird abzu⸗ 
tretenden Dünenterrain ruhen zu laſſen. Die ſchönen 
Wieſen ſeien zu verlockend für die Rehe, ſie würden aus 
dem nahen Heubuder Walde austreten und dadurch dem 
Hrn. Aird Gelegenheit gegeben werden, den ganzen 
Rehſtand zu vertilgen. Der $ 16 ad. lin. 3 ſei ihm 
nicht korrekt genug gefaßt; er möchte darin einen be ⸗ 
ſtimmten Procentſatz ausgedrückt wiſſen, zur Bezeichnung 
der Höhe des Reingewinns, welcher die Koſten für die Unter⸗ 
haltung der Entwäſſerungsanlagen während 2 Jahren über- 
ſtiegen hat. Hr. Lin tz: Es iſt niemals die Abſichtgeweſen, dem 
Herrn Aird die Verpflichtung aufzulegen, bei Gelegenheit 
der Röhrenlegung die ſchadhaften Gasröhren auszubeſſern. 
Herr Aird hat uns das Verſprechen gegeben, bei jeder 
Entdeckung einer ſchadhaften Stelle an den Gasröhren 
die Beamten der Gasanſtalt zu benachrichtigen, wonächſt 
der Schaden von den Arbeitern der Gasanſtalt beſeitigt 
werden wird. Sollte es gewünſcht werden, den Contract 
in dieſer Beziehung zu ergänzen, ſo werde ſich Hr. Aird 
dies wohl gefallen laſſen, evenſo ſtehe einer Ergänzung 
des § 9 nichis im Wege. Die Ausübung der Jagd ſel 
dem Herrn Aird aus Billigkeitsrückſichten eingeräumt 
worden, im Uebrigen wird er ja ganz ſchutzlos daſtehen, 
wenn das Wild auf ſeine koſtſpieligen Anlagen übertritt 
und ihm Schaden zufügt, und dann ſei in Heubude ſa 
kein ſo großer Rehſſand, für den Herr Miſch ke eintritt. 
Bei Feſtſtellung des § 16 ſei endlich der Magiſtrat von 
der Anſicht ausgegangen, daß dem Herrn Aird der Reſt 
der Caution bis auf einen Reſt von 9000 Thlrn. aus- 
zuzahlen jet, ſelbſt wenn er nachweift, daß der Gewinn 
aus den Rieſelanlagen und der damit verbundenen Land- 
wirthſchaft die Koſten für Unterhaltung der Entwäſſerungs⸗ 
Anlagen während zweier Jahre auch nur um 1 Pfennig 
äberſtiegen bat. Herr Geheimrath v. Winter: Virchow 
hat feine Bedenken nur in Bezug auf den Winter geäußert, 
da er es ſich nicht hat klar machen können, daß das 
Waſſer unter einer Eisdecke fortläuft. Daß das Ein- 
frieren nicht ſtattfindet, dafür ſpricht die Temperatur des 
Waſſers und die Eisdecke, welche genügenden Schutz 
gewährt. Das Prangenauer Waſſer habe eine Tempe. 
ratur von 6 Grad und darunter finde man friſch 
gewachſene Gräſer. Die Virchow'ſchen Bedenken 
ſeien ganz unerheblich. Daß das Sielwaſſer Gerüche 


verbreiten werde, ſei undenkbar. Wenn man ſolche 
bei ältern Anlagen conſtatirt habe, dann ſei dies einer 
mangelhaften Ausführung zuzuſchreiben. Hr. Breiten- 
bach freut ſich, daß eine Menge Bedenken beſeitigt 
ſeien, er ſtimme indeſſen mit Hrn. Lintz nicht darin 
überein, daß Aird etwanige Destufektionskoſten zu 
tragen haben würde; dieſes Bedenken ſei aber unweſentlich, 
auch halte er dafür, daß der Boden ſo viel Waſſer ver- 
ſchluckt als ihm geboten wird, und daß die allerhärteſten 
Wintertage nur im Stande fein würden, eine Eisſchicht 
zu bilden. Seine Bedenken lägen tiefer. Er halte es 
für bedenklich, jetzt ſchon mit Herrn Aird den Vertrag 
abzuſchließen, denn es ſei gar nicht zu überſehen, was 
die Stadt zu leiſten haben werde, wo ſie die Geldmittel 
hernehmen ſoll. Wir wiſſen dies nicht, ſo lange nicht 
der obligatoriſche Charakter der Hausbeſitzer geſichert iſt. 
Eine Lebensbedingung des ganzen Projekts iſt die Errich⸗ 
tung eines Ortsſtatuts für die obligatoriſche Verpflich ⸗ 
tung eines jeden Hausbeſitzers an das Syſtem. Komme 
ein ſolches Statut nicht zu Stande, dann würden wir 
uns in unſern Erwartungen täuſchen, und für ihn hätte 
das Werk den Hauptwerth verloren. Was zwingt uns 
denn aber, ein ſolches Ortsſtatut nicht zu ſchaffen? Man 
ſagt uns zwar, Aird dränge, er will nur bis ult. März 
gebunden ſein. Gut. Will Aird nicht warten, dann 
werden wir einen Andern engagiren. Er halte unſere 
Zuſtände für fo verſumpft, daß etwas Radikales dafür ge- 
ſchehen müſſe, er ſei auch für die Canaliſirung, aber das 


vorliegende Projekt ſei noch kein reifes. Stettin hat das 


Canaliſtrungsprojekt ganz aufgegeben, in Hamburg gehe 
man probeweiſe mit einzelnen Stadttheilen vor und in 
Berlin fei man noch immer bei den Vorarbeiten für das ⸗ 
ſelbe. Weshalb ſollen wir mit einem ſo koſtſpieligen 
Werke vorangehen, ohne zeugende Erfahrungen geſammelt 
zu haben? Hr. v. Winter: Das Projekt fei fertig und von 
Allen als gut anerkannt. Es handle ſich nur um einige 
Modifikation en deſſelben bezüglich der Nieder- und Recht- 
ſtadt. Dieſe beſchränken ſich auf die Röhren legung und 
fallen kaum in's Gewicht. Herr Wiebe, eine der 
größten Autoritäten, werde die Detallzeichnungen prüfen 
und ſeine Feſtſetzungen erſt dann treffen, wenn wir uns 
mit der Ausführung einverſtanden erklärt haben. Keine 
Stadt iſt bei dieſen bedauerlichen Zuſtänden in der 
Nothwendigkeit, weniger zu zaudern als wir, wir müſſen alle 
Energte entwickeln, dieſelben jo ſchnell als möglich zu 
befeitigen. Hamburg habe keine obligatortiſche Verpflichtung 
der Bürger, ſich der Canaliſation anzuſchließen, aus- 
geſprochen, und dennoch werde der Magiſtrat von dieſen 
gedrängt, die Canaliſation auch auf die andern Stadt⸗ 
theile auszudehnen, zu welchem Zwecke wieder 4 Millionen 
Thaler bewilligt ſeten; aus allen canaliſirten Orten laufen 
die erfreulichſten Nachrichten über die günſtigen Reſultate 
ein. In Berlin liege die Sache ganz anders. Dort 
drängen die Zuſtände nicht mit ſo großer Gewalt, außer ⸗ 
dem jet die Frage ſehr ſchwlerig, wohin die Abfallmaſſen 
eführt werden ſollen. Man iſt jetzt mit der Unter- 
uchung beſchäftigt, Rieſelflächen zu ermitteln, und wird 
dieſe Sache noch lange Zelt in Anſpruch nehmen. Bei 
uns liegt die Sache ſo: daß entweder jetzt, oder gar nicht 
kanaliſitt wird. Die Koſten der Canaliſation ſtellen fi 
in Verbindung mit den Wafferleitungsarbeiten bedeutend 
billiger. Später würde die Ausführung der Canaliſation 
ſo bedeutende Koſten verurſachen, daß die Bürgerſchaft 
davor zurückſchreckt. Es müßten die Straßen noch einmal 
aufgeriſſen und die Waſſerröhren umgelegt werden. Wir 
würden aber auch einen Unternehmer wie Herrn Aird 
nicht mehr bekommen. Derſelbe verfolgt ganz 
gewiß ein pekuniaires Intereſſe; aber ein anderes 
Intereſſe an der Sache hat er auch, da er weiß, 
daß, wenn dieſe Anlage ausgeführt wird, viele 
Städte auf dem Continent unſerm Beiſpiele folgen 
werden. Ein anderer Unternehmer würde auch nicht 
die Ueberrieſelung mit übernehmen, denn es gehöre dazu 
ſofort der Aufwandeines Kapitals von 80 — 100,000 Thirn. 
Die obligatoriſche Verpflichtung der Hauseigenthümer 
zum Anſchluß an das Sielſyſtem hält er für nothwendig 
und habe fie befürwortet, dagegen würde er dieſe obli- 
gatoriſche Verpflichtung nicht auch auf den Auſchluß an 
die Waſſerleitung ausdehnen. Denn die Röhren be- 
dürften keine andere Spülung als durch das Hauswaſſer, 
andernfalls könne der arme Mann die Spülung mit 
einem Paar Eimer Waſſer aus irgend einer Pumpe 
bewirken. Dieſe obligatoriihe Verpflichtung würde die 
Freigebung und unentgeltliche Benutzuag des Waſſers 
vorausſetzen, und eine Controle über den Verbrauch des 
Waſſers ſei dadurch gänzlich entzogen. Wir hätten uns 
nur darüber zu verſtändigen, ob das Projekt angenom- 
men werden ſoll oder nicht. Sei dieſe Frage bejaht, 
dann werde eine größere Freiheit des Geiſtes eintreten, 
denn wir hätten ja Alle das Wohl Danzigs im Sinne. 
Jetzt ſolche Fragen zu Tage zu fördern, gehöre nicht hie 
her. Ueber den Modus, wie die Koſten vertheilt werden 
ſollen, könnte man ſich ſpäter mit der größten Ruhe 
verftändigen.. Er bittet alle dieſe Fragen auszuſcheiden. 
Hr. J. e wünſcht, er hätte dieſe Angelegenheit erſt 
hinter ſich. Nach feiner Auffaſſung liege nichts Ganzes 
vor und die Urſachen der Sterblichkeit ſeien anderswo 
zu ſuchen. Wenn wir ein Werk ausführen wollen, 
müſſen wir doch erſt wiſſen, wo wir das Geld dazu 
hernehmen. Subhaftation und Sequeſtration mehren 
ſich bei uns, 500 Wohnungen ſtehen leer, iſt das der 
Moment, ein ſolches Werk auszuführen? Es werde ihm 
ſchwer, dem fo redlichen Willen des Hrn. v. Win ter 
entgegen zu treten, indeſſen ſeien die Verhältniſſe nicht 
angethan, die Koſten zu erſchwingen. Die dem Herrn 
Aird bewilligte Summe von 557,000 Thlrn. gegen das 
Projekt von 600,000 Thlrn, ſei keine billige, da nach 
den eingetretenen Modificationen des tebe ' ſchen 
Projekts Röhren gelegt, ſtatt Canäle gebaut werden 
ſollen, er verweiſe nur auf den urſprünglich projektirten 
Sammelcanal von der Motitlaugaſſe bis zum Butter ⸗ 
markt, ſtatt deſſen ein 20“ Thonrohr gelegt werden ſoll. 
Hr. v. Winter: Wir haben ein beſtimmtes Projekt, 
welches durch einige Modifikationen geändert ſei. Statt 
der projeftirten Canäle genügen 20“ Thonröͤhren und 
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es liege auf der Hand, daß dieſe billiger ſeien als die 
Canäle, indeſſen ſei dieſe Erſparniß nicht ſo erheblich 
als angenommen werden könnte. Er habe Hrn. Bau« 
Rath Licht den Auftrag gegeben, in dieſer Beziehung 
ein Aufgeſtell anzufertigen, welches derſelbe erläutern 
werde. Darnach ſei zu erſehen, daß Hr. Aird dennoch 
um ein Bedeutendes unter den Koſtenanſchlag herunter⸗ 
gegangen ſei. Herr Redner wiederholt, daß alle die Fragen 
der ſpätern Zeit vorbehalten ſeien. Machen Sie die 
Waſſerleitung nicht obligateriſch, geben Sie dies dem 
Belieben des Bürgers anheim. Iſt es nicht zweckmäßig, 
dann können wir es alle Tage anders machen. Danzig 
ſei keine zurückgehende Stadt. Seit den 6 Jahren ſeiner 
Amtsthätigkeit hätten ſich die Verhältniſſe Danzigs be⸗ 
deutend gebeſſert. Daß die Rhederei und der Handel 


brach liegen, ſeien allgemeine Calamitäten, welche 
ſich beſeitigen laſſen. Darum aber gerade 
begrüße er den glücklichen Umftand, daß wir 


in dieſem Moment an die Arbeit gehen. Wir beſchloſſen, 
1,700,000 Thlr. auszugeben. Davon kommen $ auf 
Arbeitslöhne und jährlich werde davon 3 Million in 
Circulation geſetzt, welche dem Tagelöhner und Hand⸗ 
werker zu Gute kommt und ſo den Weg nach oben 
macht, und gerade dieſe Thatſache müßte ſchon geeignet 
erſcheinen, dieſe große Melioration zu beſchließen. Etwanige 
Ueberſchreitungen im Bauprojekt treffen nicht die Stadt, 
ſondern Aird, welcher das Riſiko übernommen habe. 
Hr. Licht conſtatirt, daß nach Abzug der durch die ein⸗ 
getretenen Modifikationen des Wiebe'ſchen Projekts ent- 
ſtandenen Reduktion der Anſchlagsſumme Aird dennoch 
um 52,000 Thlr. unter der Anſchlagsſumme die Aus⸗ 
führung des Projekts übernommen habe. Hr. Hybbe- 
neth: Er habe auch geglaubt, daß man ſich zunächſt 
mit der Geldfrage zu beſchäftigen habe, ebenſo ob der 
Anſchlag an das Stelſyſtem und die Waſſerleitung gleiche 
zeitig obligatoriſch gemacht werden müſſe, oder nicht. 
Er ſei in dieſer Beziehung ſchon ſo weit klar, um auf 
den Kontrakt näher eingehen zu können, indeſſen habe 
ihn die Lichl'ſche Berechnung etwas lichtſcheu gemacht, 
indem er von der Vorausſetzung ausgegangen ſei, daß 
wir 100,000 Thaler erſparen würden. Aber er ſei auch 
überzeugt, daß noch manche Ausgaben hinzutreten 
werden, welche der Anſchlag nicht enthalte; z. B. ſei für 
den Kohlenmarkt nur ein Kanal veranſchlagt und die 
Hausbeſitzer müßten mehr als 12 Fuß lange Anſchluß⸗ 
röhren machen laſſen. Auch das Waſſer komme dem 
armen Manne nicht ſo zu Gunſten, wir wir es 
wünſchten. Er werde das Waſſer viel weiter als jetzt 
holen müſſen, da die Brunnen beſchränkt werden ſollen. 
Wir müſſen uns zuerſt klar werden, ob die Canaliſation 
und Waſſerleitung obligatoriſch gemacht werden, und 
wie die Mittel aufgebracht werden ſollen. Haben wir 
dies feſtgeſtellt, dann werden wir über die kleinen Mängel 
des Contracts bald hinwegkommen. Hr. Dr. Piwko: 
Jeder habe eine Menge innerer Kämpfe in bleſer Sache 
durchmachen müſſen, auch er; und fei er nunmehr zu 
der Ueberzeugung gekommen, daß die Ganaltiation für 
Danzig erſprießlich ſein werde. Indeſſen könne er ſich 
mit der Aeußerung des Hen. v. Winter, welcher meint, 
daß wir und nur mit dem Contract zu beſchäftigen 
hätten, nicht einverſtanden erklären. Es jet noch Zeit 
genug, auch auf anderm Felde ſich zu verſtändigen oder 
ſeine Anſichten auszutauſchen. Der Standpunkt, welchen 
Hr. Breitenbach heute einnehme, ſei für ihn ein 
völlig überwundener. Virchow's Ausſpruch, daß die 
Canaliſation für große Städte, Abfuhr für kleine Städte 
angewendet werden müſſe, ſei ganz richtig. Er habe ge⸗ 
hofft, Danzig werde über die Mittel für die Ausführung 
der projeltixten Canal iſtrung hinwegkommen oder die 
Unerträglichkeiten auf andere Weiſe beſeitigen. Die letz⸗ 
ten Ereigniſſe hätten ihn aber überzeugt, daß dazu andere 
Mittel als das der Canalifation nicht möglich ſei, und 
deshalb ſei er entichloffen, ja zu ſagen zu dem, was ihm 
geboten werde, Mit dem Abwarten ſei es ſehr bedenk⸗ 
lich wegen der gewaltigen Mehrkoſten, welche entſtehen 
würden, wenn die Canaltſirung nicht in Verbindung mit 
der Waſſerleitung vorgenommen werde, wie ihm dies 
Techniker verſichert hätten. Anderſtits hätten ihm eine 
große Menge Hausbeſitzer, welche von den Revenüen 
ihrer Häuſer leben müßten, geſagt, daß es für ſie ein 
großes Glück wäre, wenn die Canaliſation angenommen 
werde. Er ſei zwar überzeugt, daß ſowohl die Stadt 
als die Hausbeſitzer mehr Koſten haben würden, als 
veranſchlagt ſeien, indeſſen dürfe man davor nicht zurück- 
ſchrecken. Dagegen halte er auch dafür, daß das 
Schwemmſyſtem ohne ordentliche Spülung nicht möglich 
ſei. Es ſei mindeſtens eine Controlle für die ordnungs- 
mäßige Spülung nöthig. Wie dieſe auszuführen ſei, 
wiſſe er nicht, unterbleibe dieſe aber, dann möchte er 
lieber den heutigen Zuſtand beibehalten und ſich den 
Maßregeln der Polizei fügen. Wenn der Anſchluß 
an das Schwemmſyſtem obligatoriſch gemacht werde, 
dann kann auch der Anſchluß an die Waſſer⸗ 
leitung oblig atoriſch gemacht werden. Es gehöre ferner 
zur vollkommenen Ausführung des Projekts die Hinein- 
ziehung der Staditheile außerhalb der iunern Thore. 
Dies ſeien gerade die ſchmutz gſten Stadttheile, und 
wäre es eine Inkonſequenz, wolte man dieſe aus dem 
Projekt laſſen; wenngleich um viele Tauſende Thaler 
der Plan ſich erhöhen werde, ſo ſei dieſe Maßregel doch 
nicht von der Hand zu weiſen. Hr. v. Winter er⸗ 
fennt die Nothwendigkeit der Hineinziehung der äußern 
Stadttheile in das Syſtem und dankt Hrn, Piwko, 
daß er ein Feld betreten habe, auf dem er ihm gern 
folge. Für den Anſchluß der Stadttheile: Petershagen 
bis zum Olivaer Thor ſei bereits inſofern Bedacht 
genommen, als für dieſelben ein Haupt- Rohr 
durch den Altſtädtiſchen Graben mit Anſchluß an 
die Riedewand gelegt werden wird. Die Koſten dieſes 
Anſchluſſes würden ſich auf ca. 80,000 Thlr. belaufen, 
indeſſen ſei das Bedürfniß noch nicht ein ſo großes. 
Denn ſchließlich könnten auch noch die Kothmaſſen in 
die Radaune geworfen werden, da das Waſſer dann nicht 
mehr zum Trinken gebraucht werden wird. Herr 
Breitenbach bittet nochmals, mit der Genehmigung 
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des Vertrages zu warten und durch Orts ſtatut die obli⸗ 
gatoriſche Verpflichtung feſtzuſtellen, um und die Mittel 
zut Ausführung dieſes Projekts ſicher zu ſtellen. Für 
den obligatoriihen Anſchluß an die Waſſerleitung ſei er 
nicht. Herr v. Winter kann ſich nicht die Ueberzeugung 
von dem Nutzen eines Ortsſtatuts machen, der Modus 
zur Erhebung könne doch ſtets geändert werden. Die 
obligatoriſche Verpflichtung zum Anſchluß an das Siel- 
ſyſtem fol nur dis zur Verbindung mit dem Letziern 
geben. Was der Beſitzer in ſeinem Haufe made, ſei 
ſeine Sache. Er werde den Hausbeſitzern fo weit als 
möglich durch Vorſchüſſe entgegenkommen und dann die 
Vernunft walten laſſen. Er ſei überzeugt, daß wir obne 
Zwang wegkommen. Die Feſtſtellung, in welcher Weiſe 
die Geldmittel aufzubringen ſeien, könne nicht Sache 
der heutigen Discuffton fein. Herr Stattmiller will 
den Sammelkanal unter der langen Brücke in die 
Mottlau verlegt wiſſen, oder gleichzeitig mit dem Bau 
deſſelden die Herſtellung eines ſteinernen Kais verbinden. 
Er macht ferner auf den Kanal durch den Altſtädtiſchen 
Graben, welcher in die Mottlau mündet, aufmerſam und 
fragt, was damit geſchehen ſolle; im Projekt ſei von demſelben 
nichts geſagt. Hr. v. Winter glaubt, daß der von Herrn 
Stattmiller erwähnte Kanal, ebenſo der Schleufen- 
graben auf Niederſtad:, wird zugeſchüttet werden können. 
Bezüglich der Herſtellung eines ſteinernen Kais ſei er 
nicht der Letzte, welcher dazu ja ſagen würde, indeſſen 
würden die Koflen, wenn die Ausführung zuſammen 
mit der Canaliſation erfolge, dennoch immer 80,000 Thlr. 
betragen. Hr. Damme bekämpft alle gegen das Cana⸗ 
liſationsproſekt hervorgebrachten Einwendungen und hält 
es für bedenklich, die Steuerfrage jetzt zu erörtern. Es 
ſei zwar bekannt, daß das Schwein fi gerne im Schmutz 
wälzt, die Wiſſenſchaft habe aber gelehrt, daß das Schwein 


weit beſſer gedeiht, wenn es reinlich gehalten wird.“ 


Auch wir werden beſſer gedeihen, wenn wir uns reinlich 
halten. Wenn ich wüßte, daß Danzig ein ſo verkommener 
Ort wäre, daß ihm nicht mehr zu helfen ſei, dann würde 
ich auch das Projekt fallen laſſen. Aber hat Danzig nicht 
ein Hinterland, das der Kultur entgegen geht, hat Danzig 
nicht eine günſtige geographiſche Lage? Wir haben jahre⸗ 
lang Mißwachs und Peft gehabt und uns ſtets allein 
geholfen, wir werden uns auch ferner allein helfen. 
Nehmen Sie den Kontrakt ohne Bedenken an. 

— Der bisherige franzöſiſche Conſul Herr 
de la Garde iſt von hier verſetzt; an ſeine Stelle 
tritt der Baron de Vaux. 

— Die Herren v. Bezdan⸗Hoſius, Sec.-Lt. 
vom 3. Oſtpr. Gren.⸗Regt. Nr. 4, iſt zum Pr. -Lt., 
v. Bötticher, Hauptm. und Comp. Chef vom 
4. Oſtpr. Grenad.⸗Regt. Nr. 5, zum Major und 
Quaſſowski, Sec.⸗Lt. vom 3. Oſtpr. Grenadier⸗ 
Regt. Nr. 4 und kommandirt als Adjatant bei der 
6. Infanterie Brigade, zum überzähligen Premier⸗ 
Lieutenant befördert. 

— Das Kriegs- Miniſterium hat die Truppen⸗ 
Commandos und Behörden wiederholt dazu veran- 
laßt, durch fortgeſetzte Recherchen zur Ermittelung 
der bis jetzt noch unbekannt gebliebenen Erben von 
Nachlaßſachen während des Felozuges 1866 verſtor · 
bener Militärs, beitragen zu wollen. Das Ber- 
zeichniß der betreffenden Gegenſtände befindet ſich 
nach Auflöſung der damaligen Generalkriegskaſſe zu 
Händen der Generalmilitärkaſſe in Berlin. 

— Der Handels miniſter hat ſich über Annahme, 
Ausbildung und Anſtellung von Civil⸗Supernume⸗ 
rarien im Staats⸗Eiſenbahndienſte aus geſprochen und 
dabei hervorgehoben, daß zum Civil-Supernumerariat 
„regelmäßig“ uur ſolche Aſpiranten zugelaſſen werden, 
welche ein Zeugniß der Reife für Prima eines 
Gymnaſiums oder einer Realſchule 1. Ordnung 
beibringen, ferner den Supernumerarien für ihre 
Beſchäſtigung als ſolche während der vorgeſchriebenen 
dreijährigen Zeit kein Entgelt (Diäten oder Gehalt) 
gewährt werden darf. Wer ſich alſo nicht drei 
Jahre ohne Gehalt und Diäten erhalten kann, darf 
als Civil Supernumerar nicht angenommen werden. 

— Es wird Manchem erwünſcht ſein, zu hören, 
daß, wie wir erfahren, die Beſchränkungen, welche in 
letzter Zeit in Bezug auf den Beſuch des Gottes⸗ 
dienſtes in der Garniſonkirche ftattgefunden haben, 
nunmehr wieder aufgehoben worden find. 

— Das Diakoniſſen⸗Krankenhaus hat für das auf 
Neugarten angekaufte Gottſchalk'ſche Grundſtück 
(krumme Linde) 7500 Thlr. gezahlt. 

— Die Zahl der Schüler der hieſigen Mittel- 
ſchule, unter Leitung des Rectors Hrn. Dr. Peters, 
hat ſich Seit Oſtern vorigen Jahres bedeutend ver⸗ 
Sie beträgt gegenwärtig 243. 

— Die Tour⸗Dampfer von hier nach Königsberg, 
Stettin und Elbing haben ihre regelmäßigen Fahrten 
wieder begonnen. 

— Bekanntlich iſt es auf dem Lande ſo Sitte, 
daß, wenn die Familienväter in die vorgerückteren 
Jahre kommen, ſie gewöhnlich ihr Vermögen oder 
Beſitzthum vertheilen und ſich auf das fogenannte 
Altentheil ſetzen, d. h. gegen Uebergabe des Ver⸗ 
mögens übernehmen die Kinder die Verpflichtung, den 
Vater oder die Eltern zeitlebens zu unterhalten. Dieſe 
häufig ſehr unüberlegten Verträge enden gewöhnlich 
mit häuslichem Streit und bei der Prozeßſucht der 


Bauern auch mit Streitigkeiten vor Gericht. — Ein 
Bauer nun aus unſerer Gegend hatte mehrere Söhne, 
mehrere Töchter und die entſprechenden Schwieger⸗ 
ſöhne. Dieſe feine Familie machte ihm bemerklich, 
daß er in feinem Alter gut thue, nicht mehr zu 
arbeiten, und bei einem von ihnen leben möge, nach 
dem er feine Habe unter ſie vertbeilt. — „Meine 
lieben Kinder, ſagte der alte Mann, ich muß mir 
die Sache reiflich überlegen und werde euch nach zwei 
Monaten zuſammen rufen, um euch dann meine 
Antwort zu ſagen.“ — Nachdem dieſe Friſt abge- 
laufen war, berief er ſeine Kinder an den Heerd, an 
welchem ſie die erſte mütterliche Sorgfalt genoſſen 
hatten und hielt ihnen ungefähr folgende Rede, die 
ſich mancher alte Bauer recht einprägen ſollte. — 
Meine lieben Kinder, begann er, ſeit wir uns nicht 
geſehen haben, habe ich eine Erfahrung und eine 
Entdeckung gemacht. Ich habe im Garten ein Neft 
junger Sperlinge, habe die Kleinen in einen Käfig 
geſetzt und denfelben außen am Fenſter aufgehängt. 
Der Vater und die Mutter waren ſehr in Angſt und 
ſtießen Klagetöne aus, bis ſie den Aufenthalt 
ihrer Jungen entdeckten, die ihnen die gelben Schnäbel 
entgegenſperrten. Mehrere Male des Tages kamen 
die Alten regelmäßig, um die kleinen Gefangenen zu 
atzen und ihnen durch den Draht des Bauers Nahrung 
in die Mäuler zu ſtecken. — Als nach einiger Zeit 
die junge Brut flügge geworden war, ſtellte ich eine 
Falle ganz in der Nähe des Bauers auf und war 
fo glücklich, Vater und Mutter zu fangen. Jitzt 
ſetzte ich die Kleinen in Freiheit und brachte die 
Eltern in den Käfig. — Nach Allem, was ich vor⸗ 
her mit dieſer Sperlingsfamilie erlebt hatte, hielt ich 
es für überfläſſig, die Vogelnäpfe im Bauer mit 
Trank und Futter zu verſehen, aber ich hatte mich 
in meinem Zutrauen zu der jungen Brut getäuſcht. 
Die beiden gefangenen Alten konnten, wer weiß wie 
ſehr, vor Hunger ſchreien, die Jungen kamen niemals, 
um ihnen Futter zu bringen. Alſo, Kinder, ich werde 
mein Gut behalten, ſo lange ich lebe, und ſollte ich 
zu ſchwach werden, um noch ſelber zu arbeiten, fo 
wird ſich wohl ein tüchtiger Knecht finden, der gegen 
gute Bezahlung ſtatt meiner thätig iſt. 

— In Karlowo, Kr. Strasburg, wurden dem 
Rittergutsbeſitzer Krieger durch Einbruch 7 Ne 
grettiböcke im Geſammtwerthe von 6300 Thlrn. ge⸗ 
ſtohlen. Für die Ermittelung des Thäters hat der 
Beſitzer eine Belohnung von 300 Thlen. aus geſetzt. 

— In Bromberg hat ſich ein Hypotheken 
Verein begründet, welcher ſich an das Statut des 
Danziger Hypothekenvereins möglichſt anſchließen will. 
— D. 


Stadt⸗Theater. 


Auber's komiſche Oper „Maurer und Schloſſer“, 
zum Beneſiz für Herrn Muſikdirektor Bernhardt 
geſtern zur Aufführung gekommen, gehört zu den 
beſten ihres Genre's und hat ſich mit ihrem reichen, 
melodiſchen Gehalt und in ihrer geſunden, blühenden 
Charakteriſtit auch einen dauernden Platz auf 
dem Repertoir erhalten. Die Darſteller haben es 
allerdings in ihrer Hand, das Vergnügen, welches 
Sujet und Muſik dieſer Oper zu gewähren vermag, 
weſentlich zu erhöhen, ſobald ſie ſich mit vollkommener 
Freiheit und, Leichtigkeit auf der Bühne bewegen, 
Spiel und Geſang in heiterer, lebenspoller Färbung 
mit einander zu verſchmelzen wiſſen und auch genü⸗ 
gende Sprachfertigteit beſitzen, um nicht über den 
Dialog zu ſtolpern. Die franzöſiſche Spieloper be⸗ 
reitet den deutſchen Sängern in dieſen Beziehungen 
weſentliche Hinderniſſe, deshalb freuten wir uns 
geftern um fo mehr über das treffliche Enſemble. — 
Hr. Arnurius ſtattete den anziehenden Charakter 
des Roger mit allen einem gewandten Sänger zu 
Gebote ſtehenden Hilfsmitteln aus und lieferte 
ein Genre- Bild, deſſen geſchickt ausgearbeitete 
Einzelnheiten ſich zu einem anſprechenden Ganzen 
zuſammenfügten. Der Leidensgefährte des braven 
Roger, der furchtſame Schloſſer Baptifte, wurde von 
Herrn Fiſcher in der ergötzlichſten Weiſe gegeben; 
auch mit bekannter Geſangstüchtigkeit. Das treffliche 
Duett im zweiten Act zwiſchen dem Maurer und 
Schloſſer war geſanglich eine der beſten Nummern 
des Abends. — Von der Beſetzung der Henriette 
durch Frl. Lehmann ließ ſich ebenfalls nur Gutes 
vorausſehen. Sie fang beſonders das Duett mit Roger 
im erſten und das Zankduett im dritten Act ganz 
allerliebſt und mit vielem Beifall; recht wirkſam war 
auch das Klagelied über das Ausbleiben ihres Neu⸗ 
vermählten. — Die Madame Bertrand der Frau 
Arnur ius trat durch eine äußerſt lebhafte Action 
hervor. Frau Arunurius ſcheint die Natur der 
alten Klatſchſchweſtern recht wohl ſtudirt zu haben. In 
der Zungenfertigkeit unermüdlich, neugierig, ſcheel · 


ſüchtig, ftets bereit, dem Glücklichen in giftigem Neid 
einen empfindlichen Hieb, eine bittere Pille beizu⸗ 
bringen, ſeinen guten Ruf abzuſchneiden, ein wahrer 
Zankteufel und obendrein auch wohl noch heiraths⸗ 
luſtig — alle dieſe angenehmen Eigenſchaften zeigte 
Frau Arnurius comme il faut und verſchmolz 
die verſchiedenen Ingredienzien zu einem Bilde 
von unwiderſtehlich komiſcher Wirkung, deſſen 
grellſte und darum auch frappanteſte Farben ſich 
bei dem Zankduett des letzten Aetes vorfanden. Das⸗ 
ſelbe mußte wiederholt werden. — Der gefühlvolle 
Geſang des Frl. Chüden als Irma erzielt reiche 
und wohlverdiente Anerkennung. — Dem Darſteller 
des Leon von Merinville, Herrn Kurth, fehlt es 
keineswegs an Fleiß, und wenn er auch nicht zu 
einem erſten Tenoriſten geſchaffen iſt, fo hat er es 
doch zu einem tüchtigen zweiten gebracht. — Die 
kleinen Parthien des Usbeck und Ricca wurden durch 
die Herren Ulbrich und Cabiſius, die Zobeide 
durch Frl. Eichhorn ganz angemeſſen ausgeführt. 
— Eine ſehr liebliche Zugabe zum geſtrigen Theater⸗ 


Abend bildete das äußerſt anregende Liederſpiels 
„Carolina“, und hier war es beſonders Herr 
v. Erneſt, welcher durch feinen gefühls innigen 


Geſangevortrag die Hörer electrifirte. Frl. Lehmann 
ſecundirte ihm dabei in bekannter Virtuoſität, ihr 
„Sieh mich nicht ſo freundlich an“ war von hin⸗ 
reißender Wirkung. Auch Herr Fiſcher illuſtricte 
den Engländer in reichen Farben. 


VBermiſchtes. 

— Ein eigenthümlicher Vergiftungsfall hat ſich 
im Kloſter der Barmherzigen Brüder in Preßburg 
zugetragen. Als am Montag der Prior im großen 
ſtrankenſaale bei der Frühmeſſe den Kelch leerte, 
ſtürzte er gleich darauf mit einem gellenden Schmer⸗ 
zensſchrei und unter heftigen Krämpfen vor dem 
Altare zuſammen. Der herbeigerufene Arzt wähnte 
im erſten Augenblick, den Prior habe der Schlag 
gerührt, als dieſer aber „Gift, Gift!“ rief und 
nach dem Kelche zeigte, unterſuchte der Arzt den 
Inhalt deſſelben und erkannte ſofort, daß er ſtatt 
aus Wein aus concentrirter Schwefelſäure beſtand. 
Der Prior hatte den Kelch mit einem Zuge mehr als 
zur Hälfte geleert und ſich Gaumen, Kehle, Speiſe⸗ 
röhre und Magen in entjegliher Weile verbrannt. 
Man fürchtet für das Leben des unglücklichen Greiſes. 
Das Unglück if, wie fi herausgeſtellt, einzig und 
allein Folge eines Verſehens; es wurde nämlich in 
der Sakriſtei eine Flaſche mit Schwefelſäure, die zu 
Reinigungszwecken diente, aufbewahrt, und dieſelbe 
war mit der Weinflaſche verwechſelt worden. F 

— In Perdenbach bei Saarburg befand ſich 
am verfloſſenen Mittwoch das drei Monate alte Kind 
ſehr armer Eltern allein in der Wohnſtube in der 
hierorts ganz niedrigen Wiege liegend; durch die nur 
angelehnte Thür fand ein Schwein Gelegenheit, in's 
Zimmer zu kommen, und brachte dem armen Weſen 
mehrere unbedeutende Verletzungen im Geſichte bei, 
zerkaute ihm aber im buchſtäblichen Sinne des Wortes 
die Finger des rechten Händchens derart, daß 
Daumen und Zeigefinger ganz, die drei übrigen 
Finger theilweiſe entfernt werden mußten. 

— güngſt wurde der junge Graf Potocki in einem 
in der Nähe von Krakau beftandenen Duell ſchwer 
verwundet. Der Aulaß zu demſelben iſt bereits drei 
Jahre alt. Damals befanden ſich der zu ſeiner Zeit 
18jährige Graf Guſtav Potockt auf einem Balle der 
vornehmen Polniſchen Geſellſchaft. In dem Augen⸗ 
blicke, wo er an einer Gruppe von Damen vorbei⸗ 
ging, hörte er ein Lachen, das augenſcheinlich ihm 
galt. Der junge Graf verſtand dieſes Gelächter 
nicht, bis er ſich in einem Spiegel ſah. Jemand 
hatte, von ihm unbewußt, ſein Taſchentuch aus 


ſeiuem Frack gezogen, ſo daß es faſt ſeiner 
ganzen Länge nach zu Boden hing. Augen- 
blicklich ging er auf eine Gruppe männlicher 


Lacher zu und fragte nach dem Namen des ſchlech⸗ 
ten Spaßmachers. Als ſolchen naunte ſich der Graf 
Bromirski und eine Forderung fand ftatt. Das Zu⸗ 
ſammentreffen war zwar verabredet, aber der Vater 
des jungen Potocki ließ Bromirski bemerklich machen, 
daß, wenn er ſich mit ſeinem noch minderjährigen 
Sohne ſchlage, er ihn nach den Beſtimmungen des 
Rufſiſchen Gefeges als Meuchelmörder verfolgen laſſe. 
Unter dieſen Umftänden erklärten Bromirskt's Zeugen, 
das Duell ſei unausführbar. Ader Guſtav Potocki, 
welcher den Zweikampf nur als aufgeſchoben be⸗ 
trachtete, ließ feinen Gegner wiſſen, daß er ihm am 
Tage feiner Volljährigkeit, d. h. in drei Jahren, von 
Neuem ſeine Zeugen ſchicken werde, und er hat Wort 
gehalten. Der junge energiſche Mann erhielt eine 
Kugel in die Schulter. Seine Wunde iſt äußerſt 
gefährlich, doch iſt nicht alle Hoffnung verloren. 
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Ees wurden bekanntlich mehrere Perſonen getödtet; die 


kaun das nun zwar nicht finden, aber Herr Lamar⸗ 


Abſchaffung der Todes ſtrafe einſtimmig angenommen 


— Aus Petersburg wird über einen Monſtre⸗ 
prozeß berichtet. Die Sachlage iſt folgende: Während 
der Regierung Katharinens II. erwarb der Staats- 
Stcretair Gleboff durch Kauf von den Baſchkiren 
auf der Grenze det jetzigen Gouvetuements Perm und 
Orenburg ein Stück Landes im Umkreiſe von 50 
Werſt (7 Meilen) von einem beſtimmten Punkte aus, 
auf welchem eine Fabrik errichtet wurde. Durch 
Erbſchaft und Kauf iſt eine Gräfin Rochefort 
in den Beſitz dieſer Fabrik gelangt und be 
üuſprucht nun das Eigenthumsrecht an ſämmt⸗ 
lichem Grund und Boden, 50 Werft in 
der Runde, wo feitdem einige Städte und viele reiche 
Fabriketabliſſements enfftanden find, welche, wenn die 
Gräfin den Prozeß gewinnt, den eingenommenen 
Boden ablöſen müſſen. Der Gegenſtand des Pro · 


geſchätzt. Die Bisher für hoffnungslos angeſehene 
Sache der feit vielen Jahren ihre Auſprüche uner⸗ 
-müblidh verfechtenden Klägerin ſoll neuerdings günfti- 
gere Chancen aufwelfen. 

— Die ſchon erwähnte Exploflon in einer chemi⸗ 
ſchen Fabrik zu Paris iſt dadurch entſtanden, daß ein 
Krug mit 50 Pfund Soda-Piktat in Brand gerieth. 


Zahl der Verwundeten iſt ſehr groß. 


— Der jüngft verſchiedene Lamartine verweilte auf | a. Barmen, Lucas a. Ronsdorf, Trink a. Halberftadt, 
ſeiner orientaliſchen Reiſe einige Tage in einer Heinen | Löhr a. Didesheim und Wintzel a. Aachen. Gutsbeſ. 
Wlenecke a. Wittomin. 


Stadt in Syrien und fand daſelbſt in der Familie 
des franzöſiſchen Conſuls gaſtfreundliche Aufnahme. 
Vermuthlich aus Erkenntlichkeit widmete er den beiden 
Töchtern des Conſuls in ſeiner „Voyage en Orient“ 
ein langes Capitel, 
Damen emphakiſch pries und fie griechiſchen Göttinnen 
verglich, obſchon ſie in Wirklichkeit erſchreckend häßlich 
wären. Lamartine's Buch verſchaffte den beiden 
Mädchen raſch eine Art Weltruf, und eine große 
Zahl europäiſcher Touriſten versäumte es nicht, bei 
ihren Reifen im Orient die ſyriſche Stadt und das 
Haus des Confuls aufzuſuchen, aber alle kehrten ihm 
enttäuſcht den Rücken. Nur zwei reiche Engländer 
ſchwuren auf die Ausſage des Dichters und heiratheten 
die beiden Mädchen. Kurz nach der Hochzeit äußerte 
der eine von ihnen zu einem feiner Bekannten: Ich 
habe meine Frau geheirathet, weil Herr Lamartine 
geſchrieben hat, ſie ſei außerordentlich ſchön. Ich 


tine verſteht das beſſer als ich. 
— Den Vielen, welche Abſchaffung der Todes ⸗ 
ſtraſe befürworten, hat ſich unlängſt eine neue Kaffe 
augeſchloſſen, die bei der Angelegenheit ganz direkt 
intereſſitt iſt. Die Inſaſſen des Staatsgefängniſſes 
in Thomaſton (Maine in den Vereinigten Staaten) 
biben nämlich unter Bewilligung des Oberauſſehers 
in der Gefängnißkapelle ein Meeting abgehalten, bei 
welchem ein wegen Mordes zum Tode Berurtheilter 
den Vorſitz führte, eine Reſolution zu Gunſten von 


und zwei Mörder beauftragt wurden, dieſe Reſolution 


gebe — der Legislatur in Auguſta vorzulegen. 
der Oberaufſeher die Erlaubniß gegeben und ob die 
Deputation in dieſem Falle die Antwort ſelbſt zurück ⸗ 
„gebracht hat, findet ſich in dem Blatte, dem wir 
dieſe Begebenheit entnehmen, nicht erwähnt. 


a. 
Oſterode u. Hyſtana a. Zürich. Maurermſtr. Dyrkopf 


zeſſes wird an Werth auf rund 60 Millionen Rubel a Rieſenburg. 


Boy n. Gattin a. Katzte u. Pohl a. Senslau. 
Wannow a. Neukrügers kämpe. 
Thorn. Die Kaufl. Becker u. Oſcher a. Königsberg. 


u. Kaufm. Lachmann a. Berlin. 


Horenburg und Ziehm a. Willenberg. 
indem er die Schönheit der | Roſenthal a. Königsberg, Pfeiffer a. Frankfurt a. M. 
Wennhake u. Müller a. Berlin. 
a. Königsberg u. Ludwig a. Elbing. 


lortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt. 
ſich einem geehrten Publikum zu zahl reichem Abonnement 
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Desinfections Seife, 


— falls der Oberauffeher zu der Reiſe Erlaubniß | nach Anleitung des Medicinal » Raths Dr. Pincus 
Ob in 
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Stadt-Theafter zu Danzig. 

Sonntag, den 21. März. (IV. Ab. No. 18.) 
Auf allgemeines Verlangen, zum vierten Male: 
„Das Milchmädchen aus Schöne⸗ 
berg.“ Volksſtück mit Geſang in 6 Bildern 
von W. Mannſtädt. 

Montag, den 22. März. (Abonn. susp.) 
Erſtes Gaſtſpiel der K. K. ruſſiſchen 
Hofſchauſpielerin Fräul. Auguſte Bai ſon 
ous St. Petersburg. Zur Feier des Aller 
höchſten Geburtstages Sr. Majeſtät 
des Königs: „Egmont.“ Trauer 
ſpiel in 5 Alten von Göthe. Muſik von 
L. von Beethoven. 

„Klärchen“ .. Frl. Auguſte Baiſon als Gaſt. 


Emil Fischer. 


Stadt- Theater. 


In Vorbereitung: Zum Benefiz für Herrn 
Emil Bauer: „Das Stiefkind des 
Proletariers“ oder: Hütte und Palaſt. 
Original- Schauſptiel mit Muſik in 5 Acten von 
H. Hafkesbring. (Neu) Mit bedeutendem Er- 
folge auf allen größeren Bühnen gegeben. 


Selonke's Etablissement. 
Sonntag, den 21. März: 
Große Vorſtellung u. Darſtellung 
der Wunder Fontaine. 
Anfang 6 Uhr. Eotrée 2½ Sgr. 


Die Strohhut⸗Fabrik von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26, 

bittet um Strohhüte zum Waſchen, Moderniſiren, 

Färben ꝛc. 


Bahnpreife zu Danzig am 20. März. 

Weizen bunt 1281338. 77—82 f. 

do. hellbt. 130— 134. 83—85 Ar pr. 85 KN 
Roggen 127—13 264. 60—6 14 Ar pr. 818 K. 
Erbſen weiße Koch. 63—65 Apr 

do. Futter. 60-62} pr. 90 &. 
Gerſte kleine 100 — 1126. 54/5556 n 

do. große 112— 118838. 55/56—574 Y pr. 72 K. 
Hafer 32—36 Ar pr. 50 C. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Die Kaufl. Fiſcher a. Annaberg u. Juſt a. Leipzig. 


a Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Brauer u. Guttsmann a. Berlin, Ritter 
Magdeburg, v. Grynwald a. Poſen, Döpner a. 


Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Below n. Gattin a. Rutzau⸗ 
Gutsbeſ. 
Oberſtlieut. Schröder a. 


Walters Hotel. 
Rentler Keith a. London. Bauunternehmer Aird 


Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Müller a. Berlin, Lohöfer u. Hahn 


Hotel de Thorn. 


Die Gutsbeſ. Hübotter a. Thalenſee, Huſter a. 
Die Kaufleute 


Die Rentiers Gottſchalk 


Todes : Anzeige. 

Heute Mittag 11½ Uhr entſchlief ſanft 
meine gute Tochter, unſete liebe Schweſter, 
Schwägetin und Nichte, Ida Ulricke Klein, 
in ihrem vollendeten 21ſten Lebensjahre am 


* 


am 


REN Ba . 
Epileptische Krämpfe au. een 
heilt der Specialarzt für Epilepsie. 

Dr. ©. Killiseh in Berlin, jetzt Mittel- 

strasse No, 6. Auswärtige brieflich. Schon 

über Hundert geheilt. 


NN. 


Lungenſchlagfluß, welches tief betrübt anzeigen 
Danzig, den 19. März 1869. 
die Hinterbliebenen. 


Eine Säemaſchine iſt für 40 Thlr. zu 
verkaufen Wallgaſſe No. 7 an der Brabant, 


in ruſſiſche 
„ italieniſche ” 
„ dänische — 
„ ſchwediſche 8 
„engliſche 

„ amerikaniſche 

„ holländiſche 


ſowie 


Die Dentler ſche Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13, 
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Annoncen 


— 
= 
= 
2 
= 


Königsberg, fabricirt vom Seifenfabrikant um. 
4. Kochsnski dd Apotheter E. Sohleuther in. „ſämmtliche deutſche 
Juſterburg. werden prompt und billigſt befördert durch die 


Zeitungs ⸗Annoncen⸗Expedition 


Preis à Stück 7½ Sgr. g f 
von Rudolf Mosse in Berlin. 


Der Gebrauch der Seife wird beſonders nach 


Sectionen von menſchlichen und thieriſchen Leichen 
und nach Berührung mit milzbrand⸗ und rotzkranken 
Thieren; ferner bei Pocken, Syphilis, Typhus, Cholera, 
Scharlach u. ſ. w. empfohlen. 

Die Seife iſt ſtets vorräthig und im friſchen 
Niederlage, vom Apotheker 


Auf Wunſch erfolgt vorherige Preiscalculation! 
Complete Jaſertionstarife gratis und franco. 


ET 
Die Herberge zur Heimath, 


Meteorolögirhe Peobacgtungen. 

4,6 üdl., ſchwach, trübe. 

do, neblig, Nachts 
Regen. 

do. hell, bewölkt. 


A. Kochänski, Rath und Hülfe. 


Seifenfabrikant. 


E. Schlenther, 


Apotheker. 
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Preis vierteljährlich 25 Sgr. 

Dieſes empfehlene wetthe politiſche Tagesblatt ift in allen Theilen Preußens weit verbreitet 
und erfreut ſich eines wachſenden Leſertreiſes. Naächſt feiner feffen, charaktervollen Haltung, mit der es 
die größe naſtonale Politik der“ Regierung im Geiſte der Gottesfurcht und der Königstreue verirktt, bat“ 
es dieſen Erfolg beſonders feinem reichen Inhalte zu verdanken, der dem Leſer in kurzer, gedrängter 
Weiſe Alles bietet, was andere Tagesblätter in längerer Ausführung, aber zu erheblich theurerem Preife 5 
liefern. Das „Veltsblatt“ exſetz darum jede größere Zeitung vollſtändig und iſt Dabei unterhalſender. 7 
8 Alle“ preußſſchen und deutſchen Poftanſtalten nehmen Beſtellungen an, und bitſen wir, deſelben 2 
möylichtt bald bewirken zu wollen. 8 
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